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^et i be lefjte 3ahte
®ar mdttgett Drt tnt ©chwbjerlanb
3a meb a!3 gtiueg erfahre. —
3)er grab 2Beg tfi Çatt gettg ber 6eft
Unb tear er no fo fteinig.
£>er grobe ruf)t uf Otee^t nnb 2/reu
Unb b'SBa^r^eit macht is einig. —

@o ba3 wcir'3, toa3 ber -Çinfenb Çet
SDîtt fbm „®net 3dht" toerftanbe:
©S guets nnb gfegnetS StrbettSja^r

3

3n atte ©chttobjerlanbe,
(£3 be3 grobem, ber uf 5£reu
Unb Siebt ift gegrünbet
Unb üfe3 toieljerfpalte Sanb

Uf3 9ieue fefi toerbünbet.
©3 3a^r ber Söabrtfeit unb be3 9îed)t3
3m Oiattfe nnb tm Xffate :

©o <$a, menu ®ott fb ©ege git,
3'tteu 3al)t be mo^Igerat^e.
3 bem ©tun bringt ber SBot ed) bar
©9 SBmtfdj: Ss guets gfücfeOafttgs 3apr!

5£>cr Sïfriïareifenk §. 301. ©tanteij.

©er ©rbtheil Stfriïa, ttjelc^er fid) fixblid^ toon

©uropa jwifdjen bem mittellänbifchen, bem
attantifcben unb bem inbifc^en SJteere ausbreitet
unb fo grofj tft, bafj ©urolpa barin 3 mat, baS
©djweijertanbcben fogar 730 mat Sptab hätte,
mar bis in bie neuefte Sät ein faft unbetannteS
Sanb. 2Bof)t tear ber female Mftenftreif beS

DlittelmeereS toon SCegbpten bis herüber ju ben
©äulen beS <gertuteS*) einfiolonientanb bertph^
nigier,©riechen unb Stomer, unb ga^lreie^e Ruinen
beuten noch jefet auf bie einfüge Stütze biefer
Sanbftriche fn«/ aber was weiter brittnen in bem
beiden Sanbe lag, barum tümmerte man fid)
Wenig. ©e|te ja bod) ber breite SBüftengürtel
ber ©ahara bem Vorbringen ber Kolonien nacb
©üben eine unüberfdjreitbare ©renge. igöchftenS
im SUittbate wagte ficb etwa bie unb ba ein
teder ©Ifenbeinhänbter bis über bie ©teile hinauf,
Wo ber weifte unb ber blaue glufj ihre ©ewäffer
mifcben. fèie unb ba fuhr aud) ein tübner ßaufs
mann mit feinem ©djiffe bis über bie ©äulen
beS fèertuteS hinaus unb hotte toon ben lüften
DberguineaS ©olbftaub unb ©umrni, ja pböni=
jifd)e ©eefabrer folten fogar fcbon 600 3abre
toor ©brifü ©eburt bie ©übfpi|e Stfriïa'S um=
fegelt haben. 3" bas innere aber brang 3tie=

*) Sin ber ©trafje non ©ibraltar.

manb ein; bas tag hinter feinem SBüfiengürtet
wie hinter SDBatl unb ©raben geborgen unb toerhiefj
atifälligen ©roberern wobt toiel ÜDtühfat unb ®e*
fahr, aber unficheren Sohn, ©er Raubet begnügte
ficb mit bem ©aufdjbertehr jwif^en pbönijifdjen
unb gried)ifchen ^aufteilten unb eingebornen
Jtumibiern, welche ©Ifenbein unb ©traufiens
febern, Söwen= unb Seoparbenfette, fpäter auch
wobt witbe 5Chiere für bießircusfpiele SîomS ober
bann unb wann einen ©rupf» fchwarjer, wölk
töpftger ©Itatoen gur Äüfte brachten. — ©rft
baS 15. Sahr'hunbert unferer Zeitrechnung brachte
einen wefentlidjen gortfchritt in ber Stenntnif? beS

buntetn ©rbtljeileS. ©aS War bamals, als ber lln=
terneljmungSgeift ber portugieftfeben ©eefabrer bie
altbetannten SReere ju eng fanb unb ©ntbedungS=
reifen in bie fabelhaften 2Jteere beS ©übenS inS
SBert fefete. 1486, fechs Sabre toor ber @nt=

bedung Slmeriîa'S burdj ßljriftoph ©olumbuS,
erreichte VartbotomäuS ©iaj baS Slab ber
©türme, jefet bas ber guten Hoffnung genannt,
unb 1498 gelang eS bem ©eehelben VaSco
be ©ama, biefeS Vorgebirge ju umfebiffen unb
ben ©eeweg nad) Snbien gu finben. Von ber
Seit batiren bie auSgebehnten, aber wenig
wertljtooHen Vefifsungen, welche bie ^ortugiefen
heute noch an ben afritanifd)en lüften ihr eigen
nennen, ©en tportugiefen folgten anbere: am
ßap legten im 17. Satwhuabert bie iQoIIänber
eine Kolonie an, bie ficb altmätig nad) 3îorben

Het i de letzte Jahre
Gar mängen Ort im Schwyzerland
Ja meh als gnueg erfahre. —
Der grad Weg ist halt geng der best
Und wär er no so steinig.
Der Friede ruht uf Recht und Treu
Und d'Wahrheit macht is einig. —

So das wär's, was der Hinkend het
Mit sym „Guet Jahr" verstände:
Es guets und gsegnets Arbeitsjahr
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In alle Schwyzerlande,
Es Jahr des Friedens, der uf Treu
Und Liebt ist gegründet
Und üfes vielzerspalte Land
Uf's Neue fest verbündet.
Es Jahr der Wahrheit und des Rechts

Im Rathe und im Thäte:
So cha, wenn Gott fy Sege git,
Z'neu Jahr de wohlgerathe.

I dem Sinn bringt der Bot ech dar
Sy Wunsch: Es guets gtückhastigs Jahr!

Der Afrikareisende H. M. Stanley.

Der Erdtheil Afrika, welcher sich südlich von
Europa zwischen dem mittelländischen, dem
atlantischen und dem indischen Meere ausbreitet
und so groß ist, daß Europa darin 3 mal, das
Schweizerländchen sogar 730 mal Platz hätte,
war bis in die neueste Zeit ein fast unbekanntes
Land. Wohl war der schmale Küstenstreif des
Mittelmeeres von Aeghpten bis herüber zu den
Säulen des Herkules*) ein Kolonienland derPhö-
nizier,Griechen und Römer, und zahlreiche Ruinen
deuten noch jetzt auf die einstige Blüthe dieser
Landstriche hin, aber was weiter drinnen in dem
heißen Lande lag, darum kümmerte man sich

wenig. Setzte ja doch der breite Wüstengürtel
der Sahara dem Vordringen der Kolonien nach
Süden eine unüberschreitbare Grenze. Höchstens
im Nilthale wagte sich etwa hie und da ein
kecker Elfenbeinhändler bis über die Stelle hinauf,
wo der weiße und der blaue Fluß ihre Gewässer
mischen. Hie und da fuhr auch ein kühner Kauf-
mann mit seinem Schiffe bis über die Säulen
des Herkules hinaus und holte von den Küsten
Oberguineas Goldstaub und Gummi, ja phöni-
zische Seefahrer sollen sogar schon 600 Jahre
vor Christi Geburt die Südspitze Afrika's um-
segelt haben. In das Innere aber drang Nie-

*) An der Straße von Gibraltar.

mand ein; das lag hinter seinem Wüstengürtel
wie hinter Wall und Graben geborgen und verhieß
allfälligen Eroberern wohl viel Mühsal und Ge-
fahr, aber unsicheren Lohn. Der Handel begnügte
sich mit dem Tauschverkehr zwischen phönizischen
und griechischen Kaufleuten und eingebornen
Numidiern, welche Elfenbein und Straußen-
federn, Löwen- und Leopardenfelle, später auch
wohl wilde Thiere für die Circusspiele Roms oder
dann und wann einen Trupp schwarzer, woll-
köpfiger Sklaven zur Küste brachten. — Erst
das 15. Jahrhundert unserer Zeitrechnung brachte
einen wesentlichen Fortschritt in der Kenntniß des
dunkeln Erdtheiles. Das war damals, als der Un-
ternehmungsgeist der portugiesischen Seefahrer die
allbekannten Meere zu eng fand und Entdeckungs-
reisen in die fabelhaften Meere des Südens ins
Werk setzte. 1486, sechs Jahre vor der Ent-
deckung Amerika's durch Christoph Columbus,
erreichte Bartholomäus Diaz das Kap der
Stürme, jetzt das der guten Hoffnung genannt,
und 1498 gelang es dem Seehelden Vaseo
de Gama, dieses Vorgebirge zu umschiffen und
den Seeweg nach Indien zu finden. Von der
Zeit datiren die ausgedehnten, aber wenig
werthvollen Besitzungen, welche die Portugiesen
heute noch an den afrikanischen Küsten ihr eigen
nennen. Den Portugiesen folgten andere: am
Kap legten im 17. Jahrhundert die Holländer
eine Kolonie an, die sich allmälig nach Norden
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auSbreitete~unb~biele Eieger;, Hottentotten; ttnb
Kaffernftämme unterwarf, 1795 aber, unb beft=
nitro 1815, an bie ©nglänber fiel, bie fid; be;

fanntlicp bon jeper burd; grofjen Sänberappetit
nnb ©efc^tcE, im Grüben ju fifteen, auszeichneten,
©o toaren benn enblicp bie Küjien Aftifa'S nicht
nur befannt, fonbern tpeilweife bon ©uropäern
folonifirt rtnb bem &anbel erfd;loffen. SBaS
aber im gnnetn be§ BattbeS tag, füblicp boit
ber SBüfte unb nörbtich bom Kaplanb, blieb
immer noch unbefannteS Sanb, auf ben Karten
ein meiner gled mit toenigen Anbeutungen bon
©ebirgen unb ©ewäffern.

2)aS ift nun in unferem Saprpunbert unb
namentlich in ben leiten 40 Sahren anberS ge;
toorben. Son aEen Seiten finb Eïeifenbe in
baS unbeïannte Sanb eingebrungen, bie ©inen,
um neue Hanbelswege urtb Abfapgebiete auf;
jufuepen, bie Anbern, um ben wilben heibnifchen
Sölfern Afrifa'S baS ©bangelium ju prebigen;
bie führte bie Sagbluft, jene bie ©ud)t nach
Abenteuern, anbere toieber ber ©ifer für bie
SBiffenfcpaft in bert fcpwarjen ©rbtpeil. Eiament;
lieh hat audj baS uralte problem ber ©rforfepung
ber Ölquellen, baS feit 2500 Sahren bie ®eo;
graphe» befchüftigt, zahlreiche Eïeifenbe nach
SlfriJa gelocft, unb nicht wenige bon ihnen finb
bon bem gepeimnifeboEen Sanbe nie mehr zurüd;
gefommen, baS gieber unb bie unfäglkpeJRüpfal
ber Eieife hat fie bapingerafft, anbere fiekn ber
ERorb; unb Eîaubluft ber ©ingebornen zum Opfer.
SSorx ben bielen gorfepern, bie in biefem Sapr=
hunbert balb ba balb bort berfudjt haben, ben

bidjten ©cpleier, ber ftets nod) über SlfriCa liegt,
Zu lüften, nennen wir bie ©nglänber Sibing;
ftone, ©rant, ©pefe, Surton, Safer, Saines,
©ameron, bie Schweizer ERunzitiger unb Haggen;
macher, bie füpne ^ollänberitt Sinne, bie
©eutfdjen Krapf, Sarth, EîoplfS, ©d)Wein=
furtl), Sögel, EtacptigaE, ERaucp, ERoor, Hat)»/
bon ber ®ecfen, Senz, bie granzofett bu ©paiEu
unb be ©ompiègne, bie ißortugiefen ißontbeiroS,
ERonteiro, ©ilba tporto, ERontaitpa, $ßi»to, unb
mit biefen Eîamen ift bie Sifte noch lange niept
abgefeptoffen. Son einem ber füpnfteh biefer
Eîeifenben, bon bem Amertfaner H- 3R. ©tanlep
unb feiner legten unb Wicptigften gaprt möcpte

ber Sote feinen Sefern, Wenn eS ipnen reept ift,
peute etwas ergäplen. ®ie Eteife ©tanlep'S quer
burd) Afrifa, bom inbifd)en bis z»w atlantifepen
EReere, ift z»>ar nid)t bie erfte, bie in biefer
Eîicptung auSgefüprt würbe, benn fepon bor iprn
patte ber ©nglänber ©ameron biefen EBeg z»rüd';
gelegt, wopl aber ift fie bie merfwürbigfte, bie
reid)fte an Abenteuern unb ©d)Wierigfeiten aEer

Art, bie reidjfte auep an Eîefultaten für Die

Kenntnis beS S»»^e» ©übafrifa'S.
Henrp ERoreton ©tanlep Würbe 1843

in ber englifdjen Sanbfcpaft SBaleS geboren unb
wueps in ârmlicpen Serpältniffen auf. ©einer
©Itern früp beraubt, würbe er im SBaifenpaufe
erjogeit; fd)on als 13jäpriger Knabe wanberte
er naep Amerifa aus unb trat 1861 als grei=
wiEiger in bie Armee ber amerifanifepen Etorb;
ftaaten. Eîacp bem griebenSfcpluffe bertaufepte
er baS ©cpwert mit ber gebet unb würbe Sb»t=
nalift. ©o wenig fcpulgered)t unb fo befepränft
feine Kenntniffe waren, fo gut berftanb er es boep,
biefetben zu berwenben; bie ©cpute beS SebenS,
niept bie ber ©cpulmeifter, bilbete ipn unb maepte
ipn jum ERanne; mit feinem SBiffen.war eS

niept weit per, befto größer aber war fein Können
unb EBoEen, unb btefe beiben finb, WaS aud)
manepe ©cpulpotentaten babon palten mögen,
wid)tiger als jenes. EBaren feine Kenntniffe
befepränft, fo waren fie boep boEftänbig fein
geiftigeS ©igentpum, unb baS ift für baS Seben
beffer, als ein bünner, oberftäd)ticper Anflug
bon Kenntniffen aEer Art, ber meift fd)on naep
einigen Sapren gröfjtentpeilS abgerieben ift. An
feinen Wenigen aber fieperen Kenntniffen patte
©tanlep ein fefteS gunbament, auf bem er felbft
burd) eigene Arbeit Weiter bauen ïonnte. llnb
auf baS gunbament fomtnt eben gar biel an;
an gewiffen Orten freilicp — wo, fagt ber Sote
niept, aber es ift gar nidjt fo weit weg — ba
flimmert man fid) wenig batum, ob 'baSfelbe
fieper ift, fonbern füprt luftig auf ber waefligen
©runblage einen Sau auf mit aEertei ©d)nör;
fein, ©rfern unb ©iebeln unb berwunbert fiep

naepper, wenn auf biefe EBeife ftatt eines wäpr;
fepaften HaufeS, baS ©turtn unb SBetter erleiben
mag, eine lodere, fcplecptgefügte Sube entftept,
bie mancpmal reept luftig unb ftattlid; anzufepen
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ausbreitetànìuviele Neger-, Hottentotten- und
Kaffernstämme unterwarf, 1795 aber, und defi-
nitiv 1815, an die Engländer fiel, die sich be-

kenntlich von jeher durch großen Länderappetit
und Geschick, im Trüben zu fischen, auszeichneten.
So waren denn endlich die Küsten Afrika's nicht
nur bekannt, sondern theilweise von Europäern
kolonisirt und dem Handel erschlossen. Was
aber im Innern des Landes lag, südlich von
der Wüste und nördlich vom Kapland, blieb
immer noch unbekanntes Land, auf den Karten
ein weißer Fleck mit wenigen Andeutungen von
Gebirgen und Gewässern.

Das ist nun in unserem Jahrhundert und
namentlich in den letzten 40 Jahren anders ge-
worden. Von allen Seiten sind Reisende in
das unbekannte Land eingedrungen, die Einen,
um neue Handelswege und Absatzgebiete auf-
zusucheu, die Andern, um den wilden heidnischen
Völkern Afrika's das Evangelium zu predigen;
die führte die Jagdlust, jene die Sucht nach
Abenteuern, andere wieder der Eifer für die
Wissenschaft in den schwarzen Erdtheil. Nament-
lich hat auch das uralte Problem der Erforschung
der Nilquellen, das seit 2500 Jahren die Geo-
graphen beschäftigt, zahlreiche Reisende nach
Afrika gelockt, und nicht wenige von ihnen sind
von dem geheimnißvollen Lande nie mehr zurück-
gekommen, das Fieber und die unsäglicheItühsal
der Reise hat sie dahingerafft, andere fielen der
Mord- und Raublust der Eingebornen zum Opfer.
Von den vielen Forschern, die in diesem Jahr-
hundert bald da bald dort versucht haben, den

dichten Schleier, der stets noch über Afrika liegt,
zu lüften, nennen wir die Engländer Living-
stone, Grant, Speke, Burton, Baker, Vaines,
Cameron, die Schweizer Munzinger und Haggen-
mâcher, die kühne Holländerin Tinnö, die
Deutschen Krapf, Barth, Rohlfs, Schwein-
furth, Vogel, Nachtigall, Mauch, Moor, Hahn,
von der Decken, Lenz, die Franzosen du Chaillu
und de Compiàgne, die Portugiesen Pombeiros,
Monteiro, Silva Porto, Montanha, Pinto, und
mit diesen Namen ist die Liste noch lange nicht
abgeschlossen. Von einem der kühnsten dieser
Reisenden, von dem Amerikaner H. M. Stanley
und seiner letzten und wichtigsten Fahrt möchte

der Bote seinen Lesern, wenn es ihnen recht ist,
heute etwas erzählen. Die Reise Stanley's quer
durch Afrika, vom indischen bis zum atlantischen
Meere, ist zwar nicht die erste, die in dieser
Richtung ausgeführt wurde, denn schon vor ihm
hatte der Engtänder Cameron diesen Weg zurück-
gelegt, wohl aber ist sie die merkwürdigste, die
reichste an Abenteuern und Schwierigkeiten aller
Art, die reichste auch an Resultaten für die
Kenntniß des Inneren Südafrika's.

Henry More ton Stanley wurde 1843
in der englischen Landschaft Wales geboren und
wuchs in ärmlichen Verhältnissen auf. Seiner
Eltern früh beraubt, wurde er im Waisenhause
erzogen; schon als 13jähriger Knabe wanderte
er nach Amerika aus und trat 1861 als Frei-
williger in die Armee der amerikanischen Nord-
staaten. Nach dem Friedensschlüsse vertauschte
er das Schwert mit der Feder und wurde Jour-
nalist. So wenig schulgerecht und so beschränkt
seine Kenntnisse waren, so gut verstand er es doch,
dieselben zu verwenden; die Schule des Lebens,
nicht die der Schulmeister, bildete ihn und machte
ihn zum Manne; mit seinem Wissen war es

nicht weit her, desto größer aber war sein Können
und Wollen, und diese beiden sind, was auch
manche Schulpotentaten davon halten mögen,
wichtiger als jenes. Waren seine Kenntnisse
beschränkt, so waren sie doch vollständig sein
geistiges Eigenthum, und das ist für das Leben
besser, als ein dünner, oberflächlicher Anflug
von Kenntnissen aller Art, der meist schon nach
einigen Jahren größtentheils abgerieben ist. An
seinen wenigen aber sicheren Kenntnissen hatte
Stanley ein festes Fundament, auf dem er selbst
durch eigene Arbeit weiter bauen konnte. Und
auf das Fundament kommt eben gar viel an;
an gewissen Orten freilich — wo, sagt der Bote
nicht, aber es ist gar nicht so weit weg — da
kümmert man sich wenig darum, ob dasselbe
sicher ist, sondern führt lustig auf der wackligen
Grundlage einen Bau aus mit allerlei Schnör-
keln, Erkern und Giebeln und verwundert sich

nachher, wenn auf diese Weise statt eines währ-
schaften Hauses, das Sturm und Wetter erleiden
mag, eine lockere, schlechtgefügte Bude entsteht,
die manchmal recht lustig und stattlich anzusehen



g>eitrg JSH. ©tanlctj.Henry M. Stanley.



6

ift unb in fetelen garben bor bem fRegen
unb SBinb beS tâglidjen SebenS aber nidjt ©tanb
hält. — 2)aB aber bet ©tantep baS gunbament
gut tnar, bas betoeiSt am beften ber Umftanb,
baB er, tro|bem feitt ©dbulfacf bei feinem um
fteten, bielbemegteit gugenbleben nur fpärlidj
gefüllt merben fonnte, bodj einer ber erfolgreid;-
[ten unb am fdjärfften beobacptenben fjorfc^er
unb einer ber beliebteften ©djriftfteller unferer
3eit gemorben ift.

©o murbe benn ©tanlep, nadjbent ber ameri=

fanifdje $rieg 1865 beenbet mar, gournalift
unb bereiste als geitungSforrefponbent bie
Türfei unb Jlleinafien. 1868 fdjtoB er fief) als
Sericbterftatter für ben fRem=i)orf fèeralb bem

englifdjen ÄriegSjug nadj Slbeffinien an; 1869
murbe ihm toon bem ©igentfjümer beS fëeralb
ber ebrem unb mübeboile Auftrag, ben feit
langer Seit berfdjollenen SRiffionär Sibingflone,
einen ber ebelften unb bebeutenbften unter ben

©rforfdjew Slfrifa'S, ber auf biefem gelbe fd)on
feit 1844 arbeitete, aufjufudjen. ©tanlep unter--

jog fid) biefer Slufgabe gern; nacpbem er jubor
2tegf>^tert, äRefopotamien, fßerfien unb gnbien
befuept patte, traf er im gamtar 1871 in Sam
jibar, einer gnfelftabt an ber Dftfüfte ©üb=
afrifa'S ein unb trat enblidj, naepbem er eine
groffe gapl üon Prägern unb ©olbaten gemom
ben unb bas fleine tgeer georbnet batte, bon
bem Äüftenorte Sagatnopo aus ben SRarfcp ins
gnnere an. Stuf neuem SBege burcp bis bapirt
unbefannte Sanbfcpaften erreichte er ©nbe ÏRai
nad) unenblicben ©djmierigfeiten bie ©tabt
Tabora ober Unpanpembe in bem fReicp Unpatm
rneft, mo er längere Seit bureb ßriegSlärm unb
©treitigfeiten ber ©ingebornen feftgepalten murbe.
gm SRobember enblidj langte er in Ubfdjibfdji
am Tanganjifafee an, mo er Sibingftone fanb.
2Rit biefem machte er nun im Tejember eine
fReife um baS nörbltdje ©nbe beS ©eeS, beren
IgauptergebniB bie midjtige Tpatfacpe mar, baB
ber Tanganjifafee niebt, mie man bis babin am
genommen, ein öueüfee beS SRilS fei. gm
gebruar 1872 erreichten Sibingftone unb ©tanlep
jufammen mieber Unbanbembe unb Sibingftone
blieb hier jurüd, mäbrenb ©tanleb ben fRücfmeg
ttad) Sagamopo unb Sansibar einfcblug, mo er

im -JRai 1872 mieber eintraf, <gatte biefe fReife
febon ©tanlep'S fRuf als füpner gorfeber be*

grünbet, fo fteHte ihn eine ätoeite gabrt, bie er
1874 int Sluftrage beS fRetmSjorf fèeralb unb
ber englifdjen geitung SDailb Telegraph unter=
nahm, bollenbS in bie erfte fReipe ber 2lfriïa=
reifenben. ©alt eS bodj nichts ©eringereS, als
gan& Stfrifa bon SDft nadj SBeft quer ju burd)=
manbern unb bie Ungeheuern ©een ÏRittelafrifa'S
unb ben bisbabin unbefannten Dber= unb 3Rittel=
lauf beS gemaltigen ©ongoftromeS ju erforfeben ;
unb mas bas für ein Unternehmen mar, bas
fann fieb ber geneigte Sefer baran beranfepam
lieben, baff bie ©ntfernung bon Sagamopo bis
jur SRünbung beS ©ongo in geraber Sinie 3000
Kilometer ober 620 ©tunben beträgt, baS beifit
jepnmal mehr als bie Sänge ber geraben Sinie
bon ©enf bis fRomanSpow am Sobenfee; jubem
führte ber 2Seg bureb ungebahntes Sanb; Sers
feprSmittel gab es barin feine als bie ©djul=
tern ber Präger, fRubefmnfte feine als bie Sager
in ber SBilbniB, bie unb ba etma ein SDorf eitieS
freunbtieb gefinnten 3tegerbäuf)tIingS; aber bei
meitem nicht alle maren frettnblicb gefinnt; oft
galt eS, mit ben SBaffen in ber ^'attb Schritt
für Schritt ben SBeg ju erfämftfen unb fieb ber
Angriffe ber ©ingebornen ju ermebren, oon
benen oiele nod) ÏReufcbenfreffer unb nach meifjem
gleifcfe lüftern finb. Salb führte ber SBeg
burif) meite 2Balbmilbniffe, halb burd) bürre,
fteinige, mafferlofe ©benen, balb bureb "Sümpfe,
halb bureb ©raSmälber, beren Igalme meit mehr
als mannshoch maren. $robiant mu^te in
reichlicher ÏRenge mitgenommen merben, benn
ob untermegS meldber ju finben mar, blieb um
fidjer; bunte Stücber, ®eden, SDÎetaUïugelrt unb
®rabt, ©taSperlen u. bergl. bermehrten bie Saft
— maren fie ja bod) faft baS eingige ©elb, baS
im gnnern galt, ©in Soot, bie Sabp Silice,
muBte ebenfalls, in ©tüde genommen, mitge*
fdjafft merben; benn für bie ©rforfd)ung ber
©een mar ein foldjeS unumgänglich notbmenbig.
Unb für alle biefe Saften gab eS fein anbereS
Transportmittel als bie Stöpfe unb ©dbultern
gemietbeter Träger, beren groBe gabt mieber
neue Sorrätbe unb Saften nötbig machte. Truppen
muBten jum ©^uge ber Kolonne gemietbet
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ist und in vielen Farben glänzt, vor dem Regen
und Wind des täglichen Lebens aber nicht Stand
hält. — Daß aber bei Stanley das Fundament
gut war, das beweist am besten der Umstand,
daß er, trotzdem sein Schulsack bei seinem un-
steten, vielbewegten Jugendleben nur spärlich
gefüllt werden konnte, doch einer der erfolgreich-
sten und am schärfsten beobachtenden Forscher
und einer der beliebtesten Schriftsteller unserer
Zeit geworden ist.

So wurde denn Stanley, nachdem der ameri-
kanische Krieg 186S beendet war, Journalist
und bereiste als Zeitungskorrespondent die
Türkei und Kleinasien. 1868 schloß er sich als
Berichterstatter für den New-Aork Herald dem

englischen Kriegszug nach Abessinien an; 1869
wurde ihm von dem Eigenthümer des Herald
der ehren- und mühevolle Auftrag, den seit
langer Zeit verschollenen Missionär Livingstone,
einen der edelsten und bedeutendsten unter den

Erforschern Afrika's, der auf diesem Felde schon
seit 1844 arbeitete, aufzusuchen. Stanley unter-
zog sich dieser Aufgabe gern; nachdem er zuvor
Aegypten, Mesopotamien, Persien und Indien
besucht hatte, traf er im Januar 1871 in Zan-
zibar, einer Jnselstadt an der Ostküste Süd-
afrika's ein und trat endlich, nachdem er eine
große Zahl von Trägern und Soldaten gewor-
ben und das kleine Heer geordnet hatte, von
dem Küstenorte Bagamoyo aus den Marsch ins
Innere an. Aus neuem Wege durch bis dahin
unbekannte Landschaften erreichte er Ende Mai
nach unendlichen Schwierigkeiten die Stadt
Tabora oder Unyanyembe in dem Reich Unyam-
West, wo er längere Zeit durch Kriegslärm und
Streitigkeiten der Eingebornen festgehalten wurde.
Im November endlich langte er in Udschidschi
am Tanganjikasee an, wo er Livingstone fand.
Mit diesem machte er nun im Dezember eine
Reise um das nördliche Ende des Sees, deren
Hauptergebniß die wichtige Thatsache war, daß
der Tanganjikasee nicht, wie man bis dahin an-
genommen, ein Quellsee des Nils sei. Im
Februar 1872 erreichten Livingstone und Stanley
zusammen wieder Unyanyembe und Livingstone
blieb hier zurück, während Stanley den Rückweg
nach Bagamoyo und Zanzibar einschlug, wo er

im Mai 1872 wieder eintraf. Hatte diese Reise
schon Stanley's Ruf als kühner Forscher be-

gründet, so stellte ihn eine zweite Fahrt, die er
1874 im Auftrage des New-Aork Herald und
der englischen Zeitung Daily Telegraph unter-
nahm, vollends in die erste Reihe der Afrika-
reisenden. Galt es doch nichts Geringeres, als
ganz Afrika von Ost nach West quer zu durch-
wandern und die ungeheuern Seen Mittelafrika's
und den bisdahin unbekannten Ober- und Mittel-
lauf des gewaltigen Congostromes zu erforschen;
und was das für ein Unternehmen war, das
kann sich der geneigte Leser daran veranschau-
lichen, daß die Entfernung von Bagamoyo bis
zur Mündung des Congo in gerader Linie 3000
Kilometer oder 620 Stunden beträgt, das heißt
zehnmal mehr als die Länge der geraden Linie
von Genf bis Romanshorn am Bodensee; zudem
führte der Weg durch ungebahntes Land; Ver-
kehrsmittel gab es darin keine als die Schul-
tern der Träger, Ruhepunkte keine als die Lager
in der Wildniß, hie und da etwa ein Dorf eines
freundlich gesinnten Negerhäuptlings; aber bei
weitem nicht alle waren freundlich gesinnt; oft
galt es, mit den Waffen in der Hand Schritt
für Schritt den Weg zu erkämpfen und sich der
Angriffe der Eingebornen zu erwehren, von
denen viele noch Menschenfresser und nach weißem
Fleische lüstern sind. Bald führte der Weg
durch weite Waldwildniffe, bald durch dürre,
steinige, wasserlose Ebenen, bald durch Sümpfe,
bald durch Graswälder, deren Halme weit mehr
als mannshoch waren. Proviant mußte in
reichlicher Menge mitgenommen werden, denn
ob unterwegs welcher zu finden war, blieb un-
sicher; bunte Tücher, Decken, Metallkugeln und
Draht, Glasperlen u. dergl. vermehrten die Last
— waren sie ja doch fast das einzige Geld, das
im Innern galt. Ein Boot, die Lady Alice,
mußte ebenfalls, in Stücke genommen, mitge-
schafft werden; denn für die Erforschung der
Seen war ein solches unumgänglich nothwendig.
Und für alle diese Lasten gab es kein anderes
Transportmittel als die Köpfe und Schultern
gemietheter Träger, deren große Zahl wieder
neue Vorräthe und Lasten nöthig machte. Truppen
mußten zum Schutze der Kolonne gemiethet



Voerbert, unb in biefer bunten ©cpaar bon Bra=
Bern unb Negern, ©olbaten, Prägern, SBeibern
unb Kinbern, bie ben Trofe ber Kolonne bil=
beten, galt eS Drbnung unb ^rieben p galten.
Bber nicpt nur mit ben tgemmniffen beS unge=
bahnten SBegeS, ber ^einbfcpaft ber ©ingebornen,
ben ©cpmierigfeiten beS Transportes unb ber
.ßucptlofigteit ber gemorbenen ©cpaar patte
©tanlep p fämpfen ; ein fcplimmerer geinb
nocp mar bas furcptbare afrifanifcpe Klima mit
©lutppifee unb feucpter gieberluft, bie audp bem
Bîutpigften unb ©tärfften baS SBarf in ben

Knocpen berjeprt unb aucp ben ïlarften Kopf
palb mapnfinnig macpen fann. ©S mar feine
leicpte Bufgabe, bie ©tanlep unternahm, aber
er pat fie tapfer unb flug burcpgefüprt. 3m
Bobember 1874 oertiefe er mit 3 europäiftpen
Begleitern unb 300 eingebornen ©olbaten unb
Trägern Bagamopo unb erreicpte nacp langem,
müp'feligem Bïarfcpe im gebruar 1875 ben
llferemefee, an beffen füblidpem Ufer er ein
fefteS Sager auffcplug, um bon pier aus mit
feinem trefflicpen ©egelboote bie Küften beS
©eeS p erforfcpen. ©cpon auf biefem Söege
patten &ungerSnotp, gieber, Kämpfe mit ben
©ingebornen unb Tefertion bie Beipen beS fieri
nen £eereS gelicptet unb am 17. Januar mar
ber erfte bon ben europäiftpen ©efäprten ©tan=
lep'S an ©rfcpöpfung unb gieber geftorben. ©S

gelang ©tanlep, burcp boHftänbige, freilicp oft
bon Angriffen ber ©ingebornen geftörte Um-
fcpiffung beS ©eeS p fonftatiren, bafe ber Biri
toria Bpanp ober Ufereme mirflicp nur ©in
grofeer ©ee ift unb nicpt, mie man eine $eit lang
angenommen patte, eine ©ruppe fleinerer ©een.
Bon ber ©röfee biefeS ©emäfferS fattn fiept ber
Sefer einen Begriff macpen, menn er hernimmt,
bafe ber Tpunerjee 1160 mal, ber ©enferfee
faft 100 mal, ber Kanton Bern 8 mal unb bie
©cpmei^ 1 Vs mal barin ifUap pätte. Bon bem
Beperrfcper ber Sanbfcpaften im Borbmeften
beS ©eeS, bem gemattigen Kaifer 3>mofa bon
Uganba, mürbe ©tanlep freunblicp aufgenotm
men; ja berfelbe gab ipm fogar für feine Beife
pm Bhoutan» ober Blbertfee, bem peiten grofeen
DueHfee beS BilS, ein ©eleite bon 2000 ©peer=
trägem mit. Born Bîmutanfee menbete er fiep
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nun, naepbem er noep ben Sauf beS Kagera
ober BlepanbranilS, beS igauptpfluffeS beS

Biftoria-Bpanp, unterfuept, pm Tanganjifafee,
ben er im 3uni unb Suli 1876 boUftänbig um»
fupr. Bucp biefer ift ein ungepeurer ©ee, bon
©übfüboft nacp Borbnorbmeft girïa 630 Kilo»
meter ober 130 ©tunben lang, 20 bis 100 Kilo»
meter ober 4 bis 20 ©tunben breit, 3 mal
gröfeer als ber Kanton Bern. Born Tanganfifa
aus menbete fiep nun ©tanlep nacp SBeften unb
erreicpte im Dftober bie arabifepe tgaubelSftation
Bpangme im Beiepe Bîanjuema am Sualaba»
ftrome, ergänzte bort burcp neue Bnmerbungen
feine auf 146 Köpfe pfammengefepmoljene Ka»

rabane unb fepiffte fiep enblicp im Bobember
auf bem ©trome ein.

Bon ba an ift feine $aprt ein ununter»
broepener Kampf p nennen. 32 Btal mufete
feine ©cpaar fiept mit ben 2Baffen in ber tganb
ipren 2Beg bapnen. Tie friegerifcpeit Bnmopner
beS ©tromeS, pm Tpeit Bîenfcpenfreffer, ber»

folgten bie ©ppebition mit unberföpnlicper,
raftlofer ffeinbfeligfeit, unb mtpr als einmal
fdpien ben Beifenben feine 2Bapl p bleiben,
als bie pifepen bem Tobe in ben gtutpen beS

milben ©tromeS unb bemjenigen im Kampfe
mit ben fannibalifepen ©ingebornen. Tie Kalt»
blütigfeit unb Unerfdprocfenpeit ©tantep'S aber,
berbunben mit ber TiSjiplin, bie er in feinem
fteinen fèeere eingeführt patte, liefeen fcpliefelicp
immer mieber einen Busmeg aus ber furcptbareit
©efapr finben; peiunbfecpjig ©trotnfcpneHen
unb Katarafte iibermiubenb, unter beftänbigen
Kämpfen mit ben SBitben, erreicpte enbiiep
©tanlep nacp 10 Btonate langer fureptbarer
©tromfaprt im Buguft 1877 bie portugiefifepe
©tation ©mbomma am untern ©ongo, beffen
^auptquettflufe ber Sualaba ift, unb im ©ep=
tember enblicp fepiffte er fiep mit feinen getreuen
Begleitern p Soanba ein, um biefelben pr ©ee
nacp feinem BuSgangSpunfte ^anjibar prücf»
pfüpren. 3m Bobember 1875 mar er bon pier
nacp bem gegenüberliegenben Küftenorte Baga»
mopo aufgebrochen; im Bobember 1877, nacp
einer peijäprigen Beife boller SRüpfal, ©nt=
beprung unb ©efapr feprte er prücf. ©in
fräftiger Btann im blüpenbften Biter mar er

werden, und in dieser bunten Schaar von Ara-
bern und Negern, Soldaten, Trägern, Weibern
und Kindern, die den Troß der Kolonne bil-
deten, galt es Ordnung und Frieden zu halten.
Aber nicht nur mit den Hemmnissen des unge-
bahnten Weges, der Feindschaft der Eingebornen,
den Schwierigkeiten des Transportes und der
Zuchtlosigkeit der geworbenen Schaar hatte
Stanley zu kämpfen; ein schlimmerer Feind
noch war das furchtbare afrikanische Klima mit
Gluthhitze und feuchter Fieberluft, die auch dem
Muthigsten und Stärksten das Mark in den

Knochen verzehrt und auch den klarsten Kopf
halb wahnsinnig machen kann. Es war keine
leichte Aufgabe, die Stanley unternahm, aber
er hat sie tapfer und klug durchgeführt. Im
November 1874 verließ er mit 3 europäischen
Begleitern und 300 eingebornen Soldaten und
Trägern Bagamoho und erreichte nach langem,
mühseligem Marsche im Februar 1875 den
Ukerewesee, an dessen südlichem Ufer er ein
festes Lager aufschlug, um von hier aus mit
seinem trefflichen Segelboote die Küsten des
Sees zu erforschen. Schon auf diesem Wege
hatten Hungersnoth, Fieber, Kämpfe mit den
Eingebornen und Desertion die Reihen des klei-
nen Heeres gelichtet und am 17. Januar war
der erste von den europäischen Gefährten Stan-
ley's an Erschöpfung und Fieber gestorben. Es
gelang Stanley, durch vollständige, freilich oft
von Angriffen der Eingebornen gestörte Um-
schiffung des Sees zu konstatiren, daß der Vik-
toria-Nyanza oder Ukerewe wirklich nur Ein
großer See ist und nicht, wie man eine Zeit lang
angenommen hatte, eine Gruppe kleinerer Seen.
Von der Größe dieses Gewässers kann sich der
Leser einen Begriff machen, wenn er vernimmt,
daß der Thunersee 1160 mal, der Genfersee
fast 100 mal, der Kanton Bern 8 mal und die
Schweiz l'/s mal darin Platz hätte. Von dem
Beherrscher der Landschaften im Nordwesten
des Sees, dem gewaltigen Kaiser Jmosa von
Uganda, wurde Stanley freundlich aufgenom-
men; fa derselbe gab ihm sogar für seine Reise
zum Mwutan- oder Albertsee, dem zweiten großen
Quellsee des Nils, ein Geleite von 2000 Speer-
trägern mit. Vom Mwutansee wendete er sich
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nun, nachdem er noch den Lauf des Kagera
oder Alexandranils, des Hauptzuflusses des

Viktoria-Nyanza, untersucht, zum Tanganjikasee,
den er im Juni und Juli 1876 vollständig um-
fuhr. Auch dieser ist ein ungeheurer See, von
Südsüdost nach Nordnordwest zirka 630 Kilo-
meter oder 130 Stunden lang, 20 bis 100 Kilo-
meter oder 4 bis 20 Stunden breit, 3 mal
größer als der Kanton Bern. Vom Tanganjika
aus wendete sich nun Stanley nach Westen und
erreichte im Oktober die arabische Handelsstation
Nyangwe im Reiche Manjuema am Lualaba-
ströme, ergänzte dort durch neue Anwerbungen
seine auf 146 Köpfe zusammengeschmolzene Ka-
ravane und schiffte sich endlich im November
auf dem Strome ein.

Von da an ist feine Fahrt ein ununter-
brochener Kampf zu nennen. 32 Mal mußte
seine Schaar sich mit den Waffen in der Hand
ihren Weg bahnen. Die kriegerischen Anwohner
des Stromes, zum Theil Menschenfresser, ver-
folgten die Expedition mit unversöhnlicher,
rastloser Feindseligkeit, und mehr als einmal
schien den Reisenden keine Wahl zu bleiben,
als die zwischen dem Tode in den Fluthen des
wilden Stromes und demjenigen im Kampfe
mit den kannibalischen Eingebornen. Die Kalt-
blütigkeit und Unerschrockenheit Stanley's aber,
verbunden mit der Disziplin, die er in seinem
kleinen Heere eingeführt hatte, ließen schließlich
immer wieder einen Ausweg aus der furchtbaren
Gefahr finden; zweiundsechzig Stromschnellen
und Katarakte überwindend, unter beständigen
Kämpfen mit den Wilden, erreichte endlich
Stanley nach 10 Monate langer furchtbarer
Stromfahrt im August 1877 die portugiesische
Station Embomma am untern Congo, dessen

Hauptquellfluß der Lualaba ist, und im Sep-
tember endlich schiffte er sich mit seinen getreuen
Begleitern zu Loanda ein, um dieselben zur See
nach seinem Ausgangspunkte Zanzibar zurück-
zuführen. Im November 1875 war er von hier
nach dem gegenüberliegenden Küstenorte Baga-
moyo aufgebrochen; im November 1877, nach
einer zweijährigen Reise voller Mühsal, Ent-
behrung und Gefahr kehrte er zurück. Ein
kräftiger Mann im blühendsten Alter war er
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ausgesogen, ein borjeitig gealterter ©reis mit
ergrautem ^aare ïam er heim. Son feinen brei
europäifcfyen Segleitern brachte er feinen jurüd.
©er eine, ©bmarb $ocod, mar fcbon auf bem

Starfdje 3um Siïtoria Shanja ben Strapazen
erlegen, ber jmeite, greberif Sarïer, ftarb im
Sager am Sittoriafee, unb ber britte, ber madere,
mutfjige granï ißocod, mehr ber $reunb als
ber Liener ©tanlet;% ertranï in ben ©trom=
fctmeHen beS ©ongoftromeS. Son ben 300 ©in;
gebornen, bie itjn begleitet Ratten, famen nur
115 mieber nach Sansibar; bie Uebrigen hatte
ber bunfle ©rbtheil berfchlungen.

©0 enbete eine Seife, bie nidft nur eine ber
gefä^rlidtjften unb merfmürbigften aller befannten
©ntbedungSreifen, fonbern jugleicE) auch eine ber
michtigften Ijinfi^tlitf) ihrer Sefultate für bie
SSiffenfdjaft unb ben fèanbel ift. ©rei ber un=
geheuren ©eebeden 33îittelafriïa'â hat ©tanleh
befugt, jmei berfelben nach allen Sichtungen
erforfd;t. ©urd; feine furdftbare galfrt auf bem
Sualaba unb ©ongo l;at er feftgeftellt, baff beibe
SBafferläufe ein unb berfelbe ©trom finb unb
baff biefelben jufamtnen eine faft 5000 Kilometer
lange, für ben Iganbel benu|bare, nur burch
jmei ©ebiete bon ©tromfdmeüen unb Kataraïten
unterbrochene SBafferftrafse mitten in'S fèerj
Sfrtïa'S bilben.

©clb unb ©ut hat ©tanleh auf biefer Seife
nicht gemonnen, mohl aber ben Suffm, einer
ber lühnften ©ntbeder unb gforfdjer ber neueren
3eit 511 fein unb bem ©hriftenthum, ber ©ibili=
fation, fomie bem fèanbel eine neue Sahn ge=

geigt ^u hoben. SBohl mirb eS noch biete Sfahre,
bielleicht Sahrljunberte bauern, bis bie mitben
Sättber, bie ©tanlet) burchjogen hat, ber Kultur,
bie menfchenfrefferifcben ©tämme, mit beneit er
gefärnpft, bem ©hrift'enthmn gemonnen finb, big
an bie ©teile beS bisherigen fcbjeufßlichen ©flabem
hanbelS in Snnerafrifa ber friebliche IganbelS=
berfehr mit äuStaufch europäifcher gabrifate
gegen afriïanifdfe SoEjîprobubte getreten unb big
ber ©ongo eine fiebere Jganbeis'ftraffe gemorben
ift, aber ber erfte ©dfritt ju biefem ©iegen ber
Kultur unb ber Stenfchlidjleit ift gemacht unb
bafj er gemad;t morben, bag ift ©tanleh'3 um
bergängiicheS Serbienft.

toon großen Danone«.

Sor gmei fahren hat ber Sote bem Sefet
©inigeS berichtet über bie fleinen 3erftörungg;
mafdhinen, bie ©orpeboS; biefeg Sîal mill er
nun mittheilen, mag er bon ben größten 3er=
ftörungSmafdjinen, bie eg gibt, erfahren hat unb
bann bamit bergleichen, mag man in foldjen
©ingen in ber ©djmeis hat unb thut.

©er Sefer erinnert fidf gemift, bafs um bie
3eit beg legten Seufalfrg bie Sadfricht ïam, eg fei
ben ©ngtdnbern in ber Sähe bon Konfiantinopel
eine Kanone jerfprungen, melche 40 Sîenfchen
töbtete, ihren eifernen ©harm gerf^orengte unb
bag ©djiff, ben „©onnerer", auf meinem fie
gemefen, faft ganj unbrauchbar machte, ©ag
muff eine grofje Kanone gemefen fein, benït ber
Sefer, unb er hat Sedjt, aber bon'ben größten
ift fie noch lange nicht.

©ie gedrungene Kanone mar, mag bie ©ng=
länber nennen, ein 38 ©onnem©efchüh, b. h- eS

miegt bag Solfr 38 ©onnen metrifch, ober genau
38,600 Mogramm; jmei ©efchüfje bon biefem
©emichte maren auf bem „©onnerer", beibe im
Kaliber bon 315 SMimeter. ©ag baju ge=

hörige ©efdfofs mog 261 Mogramm unb bie

Sulberlabung 50 Mogramm.
©er Sefer benït, bag brauche ftarïe Kanoniere,

um bie Kanone gu laben, bie fönnten ein paar
Serner Mher ober ©dfminger brauchen.

Seiber aber mürben bie auch nicht bamit fertig
merben, fonbern bag ganje Saben beforgen
SBafferpumpen ober hbbraulifdhe Stafchinen."

©ie Kanone auf ihrer Saffete liegt ju jmeit
in einem runben, niebern ©hurme, meiner unter
bem ©ed auf Säbern rut;t unb mit fatnmt feinen
jmei Kanonen gebreht merben fann. 3" Saben
mirb bag ®efd;ii|, metcheg fonft mit berStünbung
ju einem SocE), ber ©chiejffchaSe, hinauggudt,
burch eine Sîafchine rüdmärts gebogen, big bie

Stiinbung innert ben ©hurm ïommt; bann mirb
burch ein ©etriebe bon £>anb ber fèintertheil
beg Sohreg fo hoch gehoben, ba§ bie Stünbung
beg Sohreg auf bie Igöhe beg äuffern Serbedg
herunter finît, unb jmar in ein Sod; am Soben
beg ©hurmeS. ^n biefer Stellung mu| nun
ber ©hurm einen Slugenbtid ftitl holten, benn
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ausgezogen, ein vorzeitig gealterter Greis mit
ergrautem Haare kam er heim. Von seinen drei
europäischen Begleitern brachte er keinen zurück.
Der eine, Edward Pocock, war schon auf dem

Marsche zum Viktoria-Nhanza den Strapatzen
erlegen, der zweite, Frederik Barker, starb im
Lager am Viktoriasee, und der dritte, der wackere,
muthige Frank Pocock, mehr der Freund als
der Diener Stanley's, ertrank in den Strom-
schnellen des Congostromes. Von den 300 Ein-
gebornen, die ihn begleitet hatten, kamen nur
115 wieder nach Zanzibar; die Uebrigen hatte
der dunkle Erdtbeil verschlungen.

So endete eine Reise, die nicht nur eine der
gefährlichsten und merkwürdigsten aller bekannten
Entdeckungsreisen, sondern zugleich auch eine der
wichtigsten hinsichtlich ihrer Resultate für die
Wissenschaft und den Handel ist. Drei der un-
geheuren Seebecken Mittelafrika's hat Stanley
besucht, zwei derselben nach allen Richtungen
erforscht. Durch seine furchtbare Fahrt auf dem
Lualaba und Congo hat er festgestellt, daß beide
Wasserläufe ein und derselbe Strom sind und
daß dieselben zusammen eine fast S000 Kilometer
lange, für den Handel benutzbare, nur durch
zwei Gebiete von Stromschnellen und Katarakten
unterbrochene Wasserstraße mitten in's Herz
Afrika's bilden.

Geld und Gut hat Stanley auf dieser Reise
nicht gewonnen, wohl aber den Ruhm, einer
der kühnsten Entdecker und Forscher der neueren
Zeit zu sein und dem Christenthum, der Civili-
sation, sowie dem Handel eine neue Bahn ge-
zeigt zu haben. Wohl wird es noch viele Jahre,
vielleicht Jahrhunderte dauern, bis die wilden
Länder, die Stanley durchzogen hat, der Kultur,
die menschenfresserischen Stämme, mit denen er
gekämpft, dem Christenthum gewonnen sind, bis
an die Stelle des bisherigen scheußlichen Sklaven-
Handels in Jnnerafrika der friedliche Handels-
verkehr mit Austausch europäischer Fabrikate
gegen afrikanische Rohprodukte getreten und bis
der Congo eine sichere Handelsstraße geworden
ist, aber der erste Schritt zu diesem Siegen der
Kultur und der Menschlichkeit ist gemacht und
daß er gemacht worden, das ist Stanley's un-
vergängliches Verdienst.

Etwas von großen Kanonen.

Vor zwei Jahren hat der Bote dem Leser
Einiges berichtet über die kleinen Zerstörungs-
Maschinen, die Torpedos; dieses Mal will er
nun mittheilen, was er von den größten Zer-
störungsmaschinen, die es gibt, erfahren hat und
dann damit vergleichen, was man in solchen
Dingen in der Schweiz hat und thut.

Der Leser erinnert sich gewiß, daß um die
Zeit des letzten Neujahrs die Nachricht kam, es sei
den Engländern in der Nähe von Konstantinopel
eine Kanone zersprungen, welche 40 Menschen
tödtete, ihren eisernen Thurm zersprengte und
das Schiff, den „Donnerer", auf welchem sie

gewesen, fast ganz unbrauchbar machte. Das
muß eine große Kanone gewesen sein, denkt der
Leser, und er hat Recht/aber von'den größten
ist sie noch lange nicht.

Die gesprungene Kanone war, was die Eng-
länder nennen, ein 38 Tonnen-Geschütz, d. h. es

wiegt das Rohr 38 Tonnen metrisch, oder genau
38,600 Kilogramm; zwei Geschütze von diesem
Gewichte waren auf dem „Donnerer", beide im
Kaliber von 315 Millimeter. Das dazu ge-
hörige Geschoß wog 261 Kilogramm und die

Pulverladung 50 Kilogramm.
Der Leser denkt, das brauche starke Kanoniere,

um die Kanone zu laden, die könnten ein paar
Berner Küher oder Schwinger brauchen.

Leider aber würden die auch nicht damit fertig
werden, sondern das ganze Laden besorgen
Wasserpumpen oder hydraulische Maschinen.'

Die Kanone auf ihrer Lastete liegt zu zweit
in einem runden, niedern Thurme, welcher unter
dem Deck auf Rädern ruht und mit sammt seinen
zwei Kanonen gedreht werden kann. Zum Laden
wird das Geschütz, welches sonst mit der Mündung
zu einem Loch, der Schießscharte, hinausguckt,
durch eine Maschine rückwärts gezogen, bis die

Mündung innert den Thurm kommt; dann wird
durch ein Getriebe von Hand der Hintertheil
des Rohres so hoch gehoben, daß die Mündung
des Rohres auf die Höhe des äußern Verdecks

herunter sinkt, und zwar in ein Loch am Boden
des Thurmes. In dieser Stellung muß nun
der Thurm einen Augenblick still halten, denn
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